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tiroler Bolkögrfchichee von Karl Mi- 

Wenn ein Hans irn Tiroler Lande 
recht viele Osaneenstöcke as den Feg- 
stern und auf der kleinen Salerie nn- 

ter dein Dache hat« dann schnalzen die 
Burschen mit der Zunge und rüsten 
den hat verwegen aufs linke Ohr. 
Kreuz sagera,« benannt so einer, .oa 
wär a feins Iensterln.« Denn wenn 
ein Sonntag kommt, muß sich ein 
Bursche, wenn er itn Dorfe für voll 
gelten soll, uin einen frischen Blumen- 
strauß umschatten fiir feinen Dut. Das 
wäre nun gerade keine Kunst, denn 
Blumen wachsen Ia allenthaiben 
Weiße »Nagelen« (Nelten), gluhendi 
rote «brennende Lieb« (Pelargonien) 
und duftende Rosmarinztveigkeim 

Aber so ein Hntstrauß muß beim 
Fensterln etobert werden, und das ist 
unter Umständen eine gefährliche Sa- 
che. So ein blumeneingesänmtes Fen- 
sterlein, welches den Ray-neu für einen 
netten. lebfrifchen Dirndllopf bildet, 
ist viel ums-erben nnd gar mancher 
hat sich blaue Bergtßmeinnicht, getbe 
Stiefmiittetchen und braune Brünellen 
fiit seinen Riicken dabei geholt. 

Doch nicht vom Fensterln soll et- 

zählt werden, sondern von der sollte- 
Anna, die neben der Brücke ein häus- 
chen bewohnte, mit einem Wald von 
Blumen an allen Fenstern und aui 
der Dachaalerir. 

Fensterln gingen die Leute da auch, 
denn wenn einer rnit einem Fuhrwerk 
gezogen karn, stieg er auf die tleine 
Bank unter dem Erkerfenster und 
zahlte der Anna fünf Kreuzer Brüt- 
tenmaut, oder Zoll fiir die Gemeinde. 
Daher kam der Name «Zoller-Anna.« 

Anna hatte schon friih ihre Eltern. 
arme Taglöhnersleute, verloren. Da 
nahen sie eine alte Base, welche von 
der Gemeinde als Zoueinheberin be- 
stellt war, zu sich. Aus dem kleinen 
Mädchen wurde mit der Zeit eine 
trene Pflegerin der Zelle-ein und als 
diese endlich die alten, neiiden Augen 
schloß —- nnd den nie tastenden 
Mund, war Anna ihre Erbin. 

Jrn Momente stand: «Der Ge- 
meind« rat’ ich, die Anna als Zollerin 
In behalten«; nnd die lWeinens-de war 
rnit dieser Verfügung zufrieden, denn 
das hör-schen an der Brücke gehörte 
ja nun der Anna mitsamt den vielen 
Blumen und einein noch ganz eigen- 
artigen Seel-inne welches sich als 
zfreiwillige Last« auf tseni Häuschen 
eingebürgert hatte. Da wurden fast 
alle Ehen wettum gefttfiet Das hatte 
schon die alte Zollerin mit großem 
Eifer so gehalten, und die Nachfol- 

Ieußte sich in die Sache fügen. 
ndert gegen eins war zu wetten, 

wenn so ein junges Diindl zur Zol- 
lerin auf Besuch kam nnd allerlei 
wichtige Fragen zu stellen halte: 
Dabks gut g’fchlasen? —- Sein die 
Blumenstöck schon g’iva«ssert?« oder 
dergleichen, so stellte lich kurze Zeit 
nachher irgend ein Bursche auf oie 
Bank unter dem Erlcrfenfier, der- 
langte Feuer fiir seine ausgegangene 
Pfeife, oder frag, ob dir St. Marti- 
ner Bote schon vorbei gefahren sei 
und tat höchlichft verwundert, das 
Dirndl fo rein zufällig bei der Anna 
zu finden. 

Jrn Winter fand der Spinnstuben- 
abend arn öftesten bei der Zollerin 
statt. Bäuerinnen nnd Mutter schimp- 

xen allerdings darüber, denn gar häu- 
ig kam die Spinne-ern mit leerer 

Spule heim; allerdings wenn eines 
der Dirndeln oft gar so Wichtiges zu 
bereden hatte mit ihrem Burschen« 
so nahm wohl auch vie Anna du«- 
Spinnrad und drehte kiär sie ein oder 
zwei Spulen Wolle ad. 

Sie selbst blieb ledig, denn wo soll- 
te sie die Zeit her-nehmen« sich um ei- 
nen Mann umzusehea wenn sie— für 
andere so viel zu tun hatte. 

Einmal war sogar im Vorbeigehen 
der Herr Pfarrer auf das Bänllein 

stiegen und hatte lashend zum Fen- 
er hineingefragu »No, Zeller-Anna 

wie-viel Dochzriten haben wir heuer 
its Fasching?« Und dann: »Verwun- 
dert mich eigentlich, daß die Anna 
est a einmal urn einen Mann Unl- 
schan halten tnt.« Da schlug diese voll 
Milderung die Hände zusammen 
»I- wi, MAX-« We sie- Jedt Mk 
essen-W anf selb« dergesfenl« Von 
Wer Zeit an nahm sie sich allen Ern- 
ises nor. Unrichan tu halten. 

Und die Gelegenheit kmn auch tat- 

Krämer oben neben der Kit- 
che war das Weib gestorben schon 
libeki Jahr, und eine-· schönen Tages 
stand er plöUich draußen auf dem 
Häuflein Wie ein Blitz zog es durch 
die Seele Inans: »Da steht der dei- 

nixl Meiner Seel’ und Gott, da steht 
II 

Nach einigen einleitenden Worten 
hin nnd bet, lud Anna den Krämer 
ju sich in das Stäbchen. Haft nit 
untecht,« nahen dieser die Einladung 
s. »Da-ji nie unrecht kenn was i mit 
die in reden böses unser vier Augen 
W i&#39;i abmqchen Verstehst mic« 

Im senkte-die tut-e Zeit, wäh- 
rend welche- dee Männer mn dass 
han« herumM und flog förmlich in 

Kamme-, tun sich vie schöne blaue 
onneagsschürze vorzubindew Mit 

Mittele ficht sie in die klei- 
sffene Lampe. welche voe dem 

lde M, vereieb das 
et in. den 

» «chen nnd strich 
qläteend M Scheitel. 

»Ja, tm&#39;- ift so eine Soch’ &#39; besann 
km stät-km 

.Da half i Muc- W drob-net 
heim sit-schmut- M hintan- vie 
Mns Ist its-i M drein nnd 
k- MW dazu 

»Ist hol-»du Jst DAM« Pflkchkk 
Anna bei. s 

Alsdann den Kindern muß i a. 
Mutter geben das muß jedwedes 
Mensch einfehenk I 

Nu freili!« eifem Anna, .a Mut- 
ter müssen die Kinder haben, a Mut-I 
ter.« 

Das g’fteut mi, daß du bei-I 
stünme Anna« sagte der Ktömkt« 
»Und fein muß es eine g&#39;standne Pet- 
son, nit so a junges-: Dingf 

»Natürli,« eifettt Zum-, «a g stand-( 
ne muß es sein. Was tätest denn mit: 
so an jungen Ding, Kramer? Du bist 
ja schon a fest« l 

»Schon, schon,« sagte der Krämer 
stell« rnir si var so in deinem Al- 

t Anna, nnd fast so in deiner Fi- 
gur.« Schmunzelnd betrachtete er die 
immer verlegenet werdende Anna- 
»Kann dirs ja sagen. Eis i inei Alte 
gnornmen hab’ Gott tröst sie, dab’i 
allwegs gineint ’s ZollerDirndl, die 
selbige tät mir tangen, hab’ i g meint. 
Aber du hast die Basel warten infic- 
gen) müssen und de hats di nit fort- 
lassen. Und wie i jetzt wieder in die 
Zeit inmin zum Umschou halten, dent’ 
i mir, zur Brugger-Anna tust gehn 
hab’ i mit denkt. De hat alles von 
der Basel überm-innrem de hilft disk 

Mit wachsender Freude strich Anna 
ihre Schürze glatt. 

»Freili, steili hab’ i alles geerbt 
von der Basel. ? ansgezahlte Höuserl 
nnd fünfhundert Gulden in der 
Spartassa, die Einrichtung und die 
Wäsch« — —« 

»Und was mir die Hanptsach&#39; ist,« 
lachte der Krämer, »"e Z«samnienlei- 
nien von Mann nnd Weib. Selb’ 
kannst schier besser, als die Basel, 
Gott hab&#39;s selig.« 

,Jett bin i gwnndtig. was mit 
mit detrichtest.&#39; 

«Wenn’i da in Gang bringst, Un- 
na« nachher kannst dir a Kleid anz- 
snehen in mein’ Laden was für eins 
magst. Meinetwegen a Hochzeitttteid &#39; 

»Aber was redtft denn,stra1net,«; 
lachte Anna verlegen, «a hochzeitis 
gewand, bös schaff i mir schon set-i ber.« 

! Geh’ schau’, « sagte verwundettj 
der Krämer, ·denlft atn End’ a schon d’ran? Ra recht hast. Hat tnan so die-! 

ilen Leuten geholfen, tann man fürs 
Iemne Glück dächt a ankal schauen 
iJetztern horch aus, Anna fest tun-tut 
I die banptsach’ « l 
j «J half an Laden nnd a Wohnungj 
sbeini Hirschean nnd zwei Kinderi 
drinnen nnd ta Mutter dazu. Und ? 
Wirtshaus hat a Wirtin, a mit zwei 
Kinder und kein Vater. Jth sei-ans 
Anna, dös wenn UND einfcidlen Gan-( teft, daß meine Kinder a Mutter be-; 
tpmmen täten nnd die iönnt’ meinetsä 

xwegen die hitschenwiriin fein, und! 
) wenn der Wirtin ihre Kinder an Bei-I 
iter bekommen täten, und zu dem tLit&#39;j 

i ser taugen — ha, bös war fein; 
z&#39;sammengetliigelt?« ( I Stumm, mit zusammengepreßtew 

»Lippen saß Anna da. Lange war sie 
I feiner Rede mächtig, denn die Enttiius 
zfchnng war «zn groß. Da wurde der 
IKriimey der von der Stimmung An- 
Itias nichts merkte, eindringlicher: 
H»Schou’, Anna, wie gut ging’i. -. ( brauchet mit meiner Famil’ nit zu 
wandern. Meine Kinder und der Wir- 
tin ’s Kinder geh’n z’f.immen in die 
große Stuben, i laß’ meine Sachen 
in ersten Stock anfi tragen, die hoch- 
zeit machen mir zu Haus« tummt bil- 
liger. Mei Braut macht die Torten 
und ’s Kaffcebtot selber, und die 
Hozeitsinschen nimm i aus mei’m 
Les-den« 

So plante und redete er lange auf 
Anna ein, bis diese endlich wieder die 
Fassung gewann nnd aufsiedend sag- 
te: ,,J werd’ die Sach« anfadlen, Kra- 
mer, und in drei Wochen, mein’ i, 
tönnt’ Handschlag fein. Kannst di 
verlassen d&#39;rauf·« 

Von diefer Zeit ab gab Anna den 
Gedanken auf, fiir sich felbft einen 

jMann zu suchen. Aber eine förmliche 
Gier bekam ste, andere unter die hau- 

: be zu bringen. 
Der »Brennl)of« wai einer der 

schönsten im Dorfe, aber Mißwirts 
fchaft hatte ihn ruiniert. Der Besihet 

lich sich genötigt, va- ichsue Ame-im 
s zu verkaufen und aus dem Tale fort- 
I zuzieheen Der Käufer war ein junger 
Bauer aus dem Zillertale. der zweite 
Sohn eines dortigen Großbauern 
Die Uedernahmen hatte stattgefunden 
das alte, eingearbeitete Gesinde wurde 
behalten, Müßigganger entlassen, und 
nach wenigen Wochen schon fah man 
im hause und dessen Umgebung die 
erfreuan Spuren einer energischen, 
leitenden hand. Wenn es auch die 
Taldanern nicht gerne fahen, daß ein 

Fremder sich mitten unter ihnen fest- 
este fp gewannen fie den jungen 

Stenme dauern doch bald lieb niesen 
feines freundlichen Weiens und we- 
senfeiner Arbeitfamkeid »Und die Dirndeln fchauten gerne 
auf den fchinucken jungen Bauers-, 
nnd es war mer feine eigene uld, 
wenn er Sonntagj ohne frifchen lu- 
uen miß Mcauf dem hute herumftieg. 

Winken-f tennt er nit.« ei- 
ferte die Billet-einsa, »und feil werd« 

daß ee He kennen lerne 
Ue fs a We sauer auf U 

Ihof sitt acht Ueiberleuk als M 
steten, sell soll nit sein. Da mißt« 
von rechtin der Herr Pfarrer a 

Mc dretreden. Aber t merk die 

»So-o- ichos isoqu- 

; Und fse liean sofort ihre Einlei- 
tungen. Als der Brennerbauer eines 
Tages über die Brücke kam, es war 

»gerade an einem Samstag da wurde 
»er von der Anna angerufen. «Jeßt so 
jwas,« sagte sie, eifrig an ihren Blu- 
"tnen herumpfliickenv, .jeht so wac- 
tann i halt nst anschauen. An Sonn- 

itag muß a schöner Buschen auf’n 
but und wenn einer nit a Junge fin- 
det zum aufbtnden. muß er halt mit 
einer Alten vorlieb nehmen« Lachend 
ließ sich der Brenncr seinen hat 
schmücken nnd versprach auch, am 

Sonntag abends an einem Heimgart 
teilzunehmen. der Im Zoclerhänsl 
stattfinden sollte. 

Arn Sonntag steckten die Dirndeln 
alle vie Köpfe zusammen Der Bren- 
nerbauer hatte einen frischen Buschen 
auf’n hatt Wer ist die Binderint An 
welchem Fensterl steyen vie Stocke, 
von weiche-n vie Blumen gepflückt 
wurden? 

Die Zoller-Annn entwickelte eine 

sobelhnste Tätigkeit Einen mächtigen 
Gugelhups hatte sie beim Bäcker un 

Ofen, und sorgfältig cntwars sie den 
Plan, wer zum Heimgnrt einzuladen 
sei. Die zulünstige Braut für den 

Brennerdnuer, die war schon gewählt 
Das Egger-Rosele, ein liebes, herzi- 
ges Dirndl und guter Bauersleute 
Kind. Sogar mit der Mutter des Ro- 
sele hatte Anna schon eine Siyung 
abgehalten, in der-Küche des Egger- 
hofes bei einer mächtigen Schale Was-s 
fee. Alles war im besten Gange. 

Das Rosele war ja ein junges, unss 
ersohrenee Ding, dachte an keinen 
Schat, nn kein Fensterln, so der-sicher-1 
te die Mutter und der-sprach daheim« 
«tiichtig nachzuschieben.« 

Dann wurden noch einige Diendeln 
geladen, welche schon in festen M den waren und deren Liebhaber 
später kommen würden. Somit konnte 
der junge Brennerduuer unmögl 
einen Iehlgriss machen. Er fühlte 
auch ungemein behaglich und sidel inl 
der Gesellschaft As mit Appetit mäch- 
tige Stücke Gugelhups und trank 
Wein dazu. sang lustige Schauder- 
hüpserl und spielte Zither. 

Wenn er auch niit dem Nosele viel 
scherzte und tuschelte, so wollte die 
Sache dennoch nicht in Zug lommen, 
wie Anna zu ihrem Verdruß bemerk- 
te. Da änderte sie die Gesellschaft Es 
wurden andere Diendeln deigezogern 
welche noch srei woren, und der junge 
Bauer ließ sich nmschmeicheln und 
verhötscheln. es war ein helles Ver- 
gnügen. Sogar zu Feindschosten tout 
es zwischen den einzelnen Besuchen-r- 
nen des Zollerbäuschent. denn es 
stellte sich beraus, dasz der fidele und 
hübsche Brennerbauet Vermögen hoben 
mußte; es wurden in haus und Feld 
Verbesserungen und Neuerungen vor- 

genommen, die schweres Geld tosteien, 
aber angetan waren, den Hof wieder 
zu altem Glanz zu erbeben. Ei da 
wäre es freilich herrlich, Brennerhofs 
Bäurin zu werden. 

Der junge Bauer aber schmungelie 
zu allen Anspielungen der Zeller- 
Anna und lonnte sich scheinbar nicht 
entschließen, eine Wahl zu treffen. 

Die alte Jungfer lieh all ihre Klin- 
fte spielen, denn es ergriff sie nun 
eine förmliche Begierde, den jungen 
Bauern zur Hochzeit zu bringen. 

Es war Winter geworden indessen, 
und am lommenden Samstag sollte 
im Zollerböuöchen ein besonders fide- 
ler Spinnabend werden. 

Der hofer-Toni hatte sich mit 
der Weber-Leni verlobt, am Don- 
nerstag hatte der feiertiche handschlag 
stattgefunden, uno da sie sich bei der 
stiller-Anna lennen gelernt hatten, so 
sollte dort der sogenannte Spiegel- 
handschlag stattfinden. Unter Spiegel 
versteht man die Nachlese der auf den 
Feldern zurückgebliebenen Früchte, so- 
mit auch das Ausessen der Neste ei- 
nes Mahle-T Zum Spiegelbandschlag 
laden sich hochzeiter immer eine Un- 
zahl näherer Freunde ein, und es gebt 
dabei meistens lustiger zu, als beim 
offiziellen Feste. 

« 

Ei ist da die Jugend unter sich und 
nicht gestört durch die Anwesenheit 
der Geistlichteit, der Eltern und 
Trauzeugem 

Die Zeller-Anna wußte es fo ein- 
zurichten, daß der Spiegelhandfchlag 
bei Opfer-Tom und der Weber-Lein 
bei ihr stattfinden folltr. Alle gela- 
denen Gäste fieuerten, wie dies üblich, 
nach Kräften bei. Ein Fäßchen Wein 
lag im Keller, eine große Sorte im! 
Küchenfchranh Gefeichtes war da,’ 
und der Fleifchhauerfohn hatte frifchei 
Würfte versprochen Eine Blechbiichfe 
mit gemahieneen Kaffee und ein rot! 
eingemechtej Päcklein Zichorien fehlte 
auch nicht« Den Nahm hatte die Jung- 
fer staut versprochen- 

Der Sagfchneiver-Sepp mit der 
Zither und der Jäger-Tom mit der 
Zupfgeig (Guitarre) hatten auch sit-. 
gefagt. 

Vergnüglich brummend prvneie die 
steiler-Anna in ihrem bät-schen alles 
für das Fest. 

.A fchou’, fchoW Nis- anbeißen 
möcht’ er, der Schienen Das wär« a 
ganz a seiner. Freili, das tauget ihm, 
bei mir Kaffee trinken, Giele 
essen, sich von den Dis-edlen an- 

fwschiw Wem frisch- ssschss Pf 

sxn Sonntag aus’n hat, bat tat-set 
in.« 
»Na warf lei, Banner-Bauen bot 

lebtge Wesen werd« i dir schon ons- 
treiben.« 

Immer vergnilgter werdend, licherle 
ste: Hun- Glltck hab i’j erfahren. 

ibaß der Saggera schon zweimal vie 

;Nacht bei der Mühl« g’wesen ist. &#39;s 
.,Wasser lans’ ian in dte Wiesen« So 
fa dumme Austed’: &#39;s Wasser lau-F Iihm in die Wiesen! Jni Maul lau 

ihm ’s Wasser z&#39;sam1nen, nit aus per 
Indiens-. so Jenseit von ver Manu- 
E Lorenzi, dort möcht&#39; er a Wasser aus- 

lehren Schau-C schau-c so a Schlanlll 
Aber heut&#39; wetd’ t dir&#39;s drahnenl Ra 
wart’. Heut lumtnst mir let verlobter 
mit der Müller-Lorenzi au5’n Zollers 
häusl? Mir werden di schon eintuns 
len, du Zillertaler Pstssilus. Jst mir 
eh’ recht, baß der Brenner heut&#39; in d’ 
Stadt ist und erst utn neune zum 
Spiegel summt. Ra wart’, i werb&#39; I 
schon her-richten, in dem die Hochzeit 
wachsen soll.« 

Gegen neun Uhr war es, und die 
Gesellschast war lreuzsibel und lu- 
stig. Der Sagschneider-Sepp spielte 
die schönsten Ländler aus der Zither, 
und der Jäger-Tom sang Vierzeilige 
von Lieb and Lustigkeit, baß den 
Dirndeln allen das Herz klopfte mi- 

term Mieber. Die ganze Gesellschast 
war üblich «gepaarlt&#39;·. wie bei solchen 
Anlässen üblich, nur die Müller- 
Lorenzi stand allein. Sie schien sich- 
aber nicht viel daraus zu machen und 

lächelte derfchniiht, wenn die Zeller- 
Anna ein Tiber das anvertraut versi- 
cherte: »Für die LdrenzL hab’ i heut’ 
n ganz b’fondere Freud’, lannft mir-s 
glauben, gut der-nein i’s mit dir.« 
Die alte Jungfer war durch das Ve- 
nehmen des Dirnle nur um so fe- 
ster in ihren Glauben bestärkt, daß 
der Brennet und das Mädchen .e 
hoamliche Gfehpufr haben«, und fie 
freute fieh schon auf den Sieg. 

Endlich um halb zehn Uhr eqsselte 
ein Wagen über die Brücke und hielt 
von dem 

Erwarte-quoll bliclie alles nach 
der Türe. Diefe öffnete sich, und im 
Rahmen derselben ftand der Brenner- 
iauer und hielt mit feinem rechten 
Arm ein gar fchrnuckes Weiblein uni- 
istlunaen 

Frahlich schwang er seinen Dut. 
»Da schau&#39; a mal he:,« sagte er, »in 
was fis-: a lustigs Tal mir aus- 
g’wa-cdert sein, Anna Mariele Und 
zur Oesellschasn »Da bring i enl 
mein beeiliebs WeiberL Leui’, vie 
Brennerböuriir. hat lang dauert, bis 
sie nachinmmen ist. Sie hat müssen 
ihr Schwester in die G&#39;sundheii eini 
pflegen im sillertal drein, nnd i hab 
ihr derweil a seines Restl herg’richtet.&#39; 

Die Zeller-Anna stand sprachlos 
da. Einen Vliel unsäglicher Verach- 
tung wars sie dem jungen sauern zu. 
Da, aus einmal guckte sie zusammen. 
,,Jesus, Maria-" entschlüpste ihr, 
und der MiillenLorenzi hab’ i heut« 
a große Ueberraschung versprochen. 
Jesus, Jesus! was sang« i an,« jam- 
merte sie. 

»Dasi ja nit zu viel versprochen, 
Anna,« lachte der Brennerbauer, »der 
Larenzi ihr Ueberraschung, da steht 
sie.« Einen schmucken Zillertaler schob 
er aus dem dunklen Gang in die helle 
Stube. 

»Dan« mein handl« jubelte die 
Lorenzi aus und slog ihm an den 
Hals. 

«Mei liebe Zaller-Anna,« sagte der 
Brenner, »das G’schast sannst ausge- 
ben, wenn d« willst, das lann i besser. 
Hab&#39; mir wohl denlt, I muß so was 
sein, weil mein Bruder gar nii aus 
Urlaub hat wollen, ivie er da gedient 
hat in Südtirol bei die Kaiserjäger. 
Und für bie seine G’sellschast, de du 
mit z’sammeng&#39;laben hast, Anna, in 
dein’ Hansl, schön Dank sag« i bir. 
Schön ist’s g’wesi. Aber mach&#39; dir 
nix d’tau5, i nimm den Willen siits 
Werl.« 
W 

— Unter Sirolchen. Ede: 
»Du Lade, woll’n wir mal bei Uhl 
untern Linden einiehren?« 

Lade: »Du big wohl verrückt, da 
schmeißen se unt och gleich rauft 

Ede: «Eben deshalb —- icl möchte 
ferne mal aus so&#39;n feinei Lolal raus- 
jefchmissen werden«. 

—- Feine Stellung A.: 
»Was treiin Du denn ieiii« 

Q: Ich habe eine Stelle als 
Diener in einein großen Burean« 

tuA.: »Was hast Du denn da zu 
n? 
B·: Weiter nicht-, alt vor dem 

sureau zu sieben und den Eins und 
Aussehenden die Tiir zu öffnenc 

A.: «Donnerweiier — dann bifi 
Du ja Bureauooriteher«. 

—- Sehnsuchi nach dein fin- 
esiandr. Beamter im mZorn In 

einer Frau: Wenn doch end- 
ich erfi pen oniert wäre, E ich Dir 

so recht gründlich meine M nnng fa- 
gen iönniei Jetzt —- loenn man ge- 
rade in der schönsten Wut isi —- muß 
man weg ins Bimun 

« 
— Schade! ZEIT-bei (oor dein 

Schwanenteich): « hin ewig ishr-W Was iuan dii Die-her nni 
dene lange hälk ioo k doch loa 

Vier nöi lriqgeni&#39; 
s 

—- Treifente Bezeich- 
’nu n å »Weil-ill- wird denn Fräu- 

pröve »die Briefiaube« ge- 
nannif« 

»Mit si- gsgm die Biqu ihm 
nacht-: taub M 

Ist-M 

lstritt-Ir·«·besle nachA dein MLKKWNM M 

JehlqgnpehitnseM Charge- 
gen 7 Uhr morgens als pM sein 
alter ulianierad, den ichs seit S Jahren nicht gesehen, und den If stets 
sehr gern hatte. in mein Zinmeri 
atemlos hereinstiirztr. Er hielt ini 
seiner Hand eine Reiseiasche nnd um 

seinen hats hing ein Operngucker 
und eine Revolverseheidr. Er war in 
einem Orte Ka ierer einer Sparkasse, 
und man tann ich meine Freude den- 
ken, daß ich einen so lange nicht gele- 
henen, intinien Freund wieder einmal 
begrüßen konnte. Jch wollte ans dem 
Bette springen, um ihn zu umar- 
men, aber er hielt mich zuriici 

»Weder Freund«, sagte er, «ich habe 
Ungiiiet gehabt soenn je, so habe ich 
jeht Deine Freundschaft nötig Mein 
alter Kamerad, ich habe mich von 

hause ohne Adieu entfernt, d h ich 
bin entityhen«. 

«Desto besser« sagte ich, »besto eher 
wirst Du von einer Straspred t Dei- 
ner Frau heimgesucht werden. u bist 
doch verheirateti« 

«Mache ieine Scherze. Jch bin in 
aller Form geflüchtet, was noch kein 
Unglück wäre, aber ich habe auch 30,- 
000 Kronen der Sparkasse mitgenom- 
men«. 

,,Was sind das fiir dumme Reden! 
Mache teine faulen Wihei« 

Neider- ist das lein Witz. Leider! 
Auch wich th die Inoderne Kraniheit 
ergriffen: ich habe 30,000 Kronen 
von- Geld der Armen desraudiert. Re- 
den wir im Ernste. Jch besinde mich, 
lieber Freund, auf der Flucht. Jch 
bitte um Deine Edsisreundsehast Urn 
ins H mcneli willen, verstehe mich, 
wenigstens so lange, bis der erste 
Speitalel vorüber ist, so lange man 
mich stetlbrieslich verfolgt. Rnr aus 
ein paar Tage Wochen Mo- 
nate » .« 

Bei diesen Redenzatten stieg mir 
das Blut zu Kopf. Jst es möglich, 
daß aus diesem meinen ehelichen and 
wackeren Freunde ein Defraudant 
werden lonntei Aber der UngliicLlOe 
machte ein is verzweifeltes Gesicht 
daß die Wahrheit feiner Erzählung 
nicht bezweiseit werden lonntr. 

«Lieber Freund«, rief ich aufgeregt, 
,,inarh doch leine Dummheitem wohin 
hast Du die so,000 Kronen getan?" 

»Hier in meine Tasche, lieber 
Freundi« 

«Dann ist ja alles in bester Ord- 
nungl« sagte ich und sprang aus dem 
Bette, chicke ei eich wieder zu- 
rück, Du leichtsinniger Strick hier 
hast Du Papier. Tinte und Feder«. 

«Zu spätl« seufzte er. —- «0estern 
abend habe ich im Kasino zu Lar- 
dadvn 10,000 Kronen verspielt!&#39; 

Mit starrem Blick sah ich aus den 
Sprecher- 

»Ich so ist’s, Freund", wiederholte 
er mit qunlooller Stimme. »Ich habe 
den dritten Teil des gestohlenen Gel- 
des verspielt. J he teine nndere 

ossnung, als eine Gnsisreunds 
chnst. Kann ich aus Dich zählen? 

der willst Du on mir zum Verräter 
werden? Willst Du Deinen unglück- 
lichen Freund ausgeben? O, ich 
war sehr ausrichtig zu Dir!" 

,,O, Du armer, unglücklicher Jun- 
ge«, ries ich, nuslls tiefste erschüttert. 
Dann sah ich mich unwillkürlich im 
Zimmer um, wo ich ihn verbergen 
tonnte. Jn meinem tleinen Kabinett, 
wo ich Toilette zu machen pflegte, 
stand mein Feldbett, dort-konnte er 

einige Zeit eine Untertunst sinden. 
Jn diesem Augenblick wurde meine 

Tür geöffnet. Ich erschrak wie einer, 
der um Tode verurteitt wurde, und 
der eine henter tommen sieht. Aber 
es war nur meist Barbier· Er trat 
gleich mit der Yisrchricht ins Haus: 

«haben Sie, gnädiger herr, schon 
von der Geschichte vernommeni Wie- 
der hat eine große Desraudntion statt- 
gefunden. Jch hats-Z im Stadtblötti 
chen gelesen«. 

Mir schwindelte. Mein Freund 
hatte mir den Mitten zugewandt und 
trommelte mit größter Gemlltzrnhe 
mit seinen Fingern nm ensur- 

«Dem Buditer Herrn ehe-ann, ge- 
rade gegenüber-, is der Lehrling mit 
300 Kronen durchgegangen. Schö- 
nes Geld! Nun, dnrs ich den gnädi- 
gen denn rasteren&#39;i« 

»Deine nicht«, sagte ich wütend. 
Figaro entfernte lich, und mir fiel 

eine Zentnerlait von der Brust. Mein 
Defeandant wandte sich zu mit nnd 
sagte mit der gleichgütigen Miene von 

der Weit: 
«Wir wollen in einem eleganten 

Cato frühstücten Zieh Dich mich ant« 
«Iiirchtest Du Dich denn nicht, Du 

Unglücksrabe?« 
»Wer der Hand habe ich nichts zu 

beilirchten«, sagte er mit unbegreifli- 
chem Milcng «Ci ist ka wohl im- 
merhin möglich, daß es chon in den 
Blättern steht, aber vor einer Woche 
wird sein amtlicher Schritt gegen mich 
unternommen werden«. 

«Woher weißt Du das, Du schreck- 
licher Mensch-P »Ja, lie er rennt-, die Sache ver- 
hält sich lo: a s ich gestern im Spiel 
10,000 Kronen verlor, bekam ich Ge- 
wissensbisse und begab mich zum 
Staatsanwalt in meiner Stadt. Jch 
beichtete ihm Ales- Der Staatsan- 
walt, ein guter Freund von mir, hör- 
te mich ruh an und sagte dann: Jch 
kann von einen Meldungen nicht 
Att nehmen denn Du warst nicht snr 
alt-W Stunde bei mir. Erst in 

sie-er die-. Heer-n keine ich hie-. 
TM III-s M W- 
; E anlstrahl leuchtete in 
Inn-»auf. 

J Den auch hier gibt es einen 
Staatsanwalt mein lieber Freund«, 
sagte ich mit meinem einschmeichelnd- 
iten Tone. »Geh hin, mein Lieber-, 
es ist der einzige tluge Schritt, den 
Du machen tannsi«. 

Der Destaudant brauste aus. 
Watte mich d nicht siir einen so 

dummen Kerl! in ich nach Pest 
geslüchtet, so habe ich bat nicht getan, 
um mir selbst bie Schlinge um den( hals zu legen! Jetzt sind meine Ner- 
ven schon gestiihlt. Jch könnte leinen 
so dummen Streich mehr wie gestern 
begehen. Da ich mich bereite im 
Schwindel befinde, will i nicht egen 
ben Strom schwimmen. a ich schon 
A gesagt habe, muß ich auch B sa- 
gen. Aprdes nous le halt-get« 

«Dann gibt es site Dich teine Ret- 
tung mehrt« sagte ich verzweifelt. 

»Nun, mach’s turz, gehn wir früh- 
stücken?« 

Jch ging. Jch hatte immer das 
Gefühl, als wenn mich eineo Basiliii 
ten Blick bezaubert hätte. Manchmal 
hatte ich sogar die Empfindung, als 
wenn ich bie 80,000 Kronen bestan- 
diert hätte. 

Mein Freund war tiibn bis zur 
Verwegenheit Er ging in den Ta- 
batsladen und tam mit einer Hand- 
voll Britania regalia beraus. Jtn 
Caseshaug verlangte er überaus ge- 
räuschvoll Kassee und Zeitungen und 
schnauzte die Kellner an, wenn sie 
nicht mit Blitzesschnelle seine Wun- 
sche ersiiltten. Der Elende wagte Zei- 
tungen zu verlangen, ohne zu beden- 
ten, baß er in oenselben sein mora- 
lisches Todesurteit lesen konntet Zit- 
ternd las ich sämtliche Zeitungen, aber 
ich sanb zum Glücke nur von der De- 
sraubation bei Lehmanne eine Noti 
Jtn Casa selbst benahm er fee-no ungebårbig als möglich. Er d 
ban- mn diesem-bald mit jene-a Gast 
aa nnd gab Proben eine- graut-spio- 
talentö, die m mit warem EntM 
erfiilltem Jch ’berzeugte mich imuger 
mehr, daß dieser Defeaudant nicht 
bloß leichtsmnig, sondern auch don 
Grund verdorben sei. anischen 
wurde die Stimme des Gewissens in 
mir laut. Diese rief mir zu: Nun 
bist Du der hetfershelfer biegt elen- 
den Desraudanten, schämst u Dich 
denn nicht? —- Jch ging recht be- 
schämt aus dein Cafölzaus weg« filhs 
tend, daß ich nunmehr ganz n den 

Fanden dieses Verbrechen mich be- 
iindr. 

Mittags mußte ich mit ihm in dem 
feinsten tel speisen, wo er nur so 
mit den 00- und 1000 Kronenscheb 
nen um sl warf. —- tturz, er tat 
allei, um d e allgemeine Aufmerksam- 
teit auf sich zu ziehen. Als erade 
der Champagner in Strömen liest, 
beginnt mein Freund wieder mit ei- 
nigen Gästen an der table d’hote an- 

zubinden. Jnsulten fliegen her- und 
hinüber, und das Ende vom Liede 
ist, daß sich eine sclenne S lägerei 
entwickelt, die nur durch das a wi- 
schentreten der Polizeibeamten iren 
Abschluß findet. 

Mein lieber Freund wurde verhaf- 
tet. Ich war in wohlbegreiflicher 
Aufregung und der Desraudant, 
dachte ich fest bei mir, wird er so viel 
Ehrgefiihl haben, dasz er mich nicht 
vertritt Oder werde ich jetzt mit 
ihm ins Unglück stürzen, getreu und 
dem Sprichwort: Mitgefangen —- 

cnitgehangeni 
Voll banger Ahnungen nahm ich 

das Abendblatt in die Hand. Dort 
las ich unter den Lotalnachrichtem 
(Standaliise Schlägerei). Jn einem 
eleganten hotel der Straße hat 
ein ·unger Mann aus der Provinz, 
der sich seit zwei Tagen hier aufhält, 
eine standalöse Schlägerei provoziert. 
Der Betreffende, der leider zur Jn- 
telligenz gehört und sich als Kassierer 
der Sparkasse von X. legitimiert hat, 
ist zu Protokoll vernommen und nach 
turzer Hast vorläufig aus freien Fuß 
gesetzt worden. 

»Den Nicht-nah hat man nur aus 
eine halbe Stunde eingesperrt!« lachte 
mein Freund, der pliihlich zu mir her- 
eintrat. »Doch ärgert es mich, daß die 
Geschichte in die Zeitungen gekommen 
ist« Na, schadet nicht-! Man wei zu 

gerufe, daß ich leicht liber die S nur 
ue. Ich eile noch heute nach hause 

und ertliire die ganze Gesch te, da- 
mit mai sie nicht zu einer gro Uf- 
fiire aufbausche. Nächste Woche fin- 
det meine Verlobung statt, und da 
kommt ein dummer Streich garnicht 
te propos. Jrn Ihrigen danke ich 
Dir, mein lieber Freund, für Deine 
wahrhaft orientalische Gastfreunbi 
fchaft. Ganz himmlisch be ich mich 
darüber amiisiert, daß u so ernst 
an mein Defraudantenturn geglaubt 
hast. Aber ergibt ja in der Tat 
heute keinen vernünftigen Menschen, 
ber an den Worten eines Kassierers 
weifeln sollte, wenn er von sich be- hauptet, baß er befraudiert habe ..« 

Er ließ mich, also sprechend, ver- 
blüfft stehen. Der Galgenitrickl Er 
hatte feine Rolle so natürlich gespielt. 
Run ärgerte ich mich, daß er lein De- 

&#39;fraudant war ich hätte ihm einige 
ahre Abtiihlung file seine schlechten 
päße gewünscht. Anständige Men- 

s n so sum Narren zu holten, bat 

Meteine erernplarische Strafe ver- 
t 


